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SWISS CHAMBER MUSIC FESTIVAL

220 Lebensjahre im Zeichen der Musik
ADELBODEN Auf Einladung der Festi-
valleitung und zum Dank an die Stan-
ley-Thomas-Johnson-Stiftung – sie über-
wies im Rahmen ihres 50-Jahr-Jubiläums 
einen namhaften Beitrag ans Festival – 
kam es am MUSIKA-Kinderchor-Auftritt 
zu einem ganz besonderen Generatio-
nentreffen. Die 101-jährige Vreni Oes-
terle und die um zwei Jahre jüngere 
Margrith Thüler genossen das Konzert 
zusammen mit der elfjährigen Jana Hari 
und der neunjährigen Rina Fischer. Die 
beiden Mädchen spielen in der Musik-
schule Kandertal Niedersimmental be-
sonders fleissig Klavier und wurden des-
halb von der Schulleitung für diese 
Begegnung ausgewählt. Die zwei alten 
Damen waren ganz begeistert vom Auf-
tritt des Chores und des Trios. «Es war 
ein wunderschönes Erlebnis, den Kin-

dern beim Singen zuzuhören und zuzu-
sehen», tat Margrith Thüler nach dem 
Verklingen des «Vogellisi-Liedes» kund. 

Vreni Oesterle war bis vor Kurzem übri-
gens das älteste Mitglied im Verein Swiss 
Chamber Music Festival. RETO KOLLER

FRUTIGEN Am Freitagnachmittag tra-
fen sich Musikinteressierte zu einem 
Workshop, um gemeinsam zu improvi-
sieren. Friedrich Gulda und der 
Star-Trompeter Wynton Marsalis liefer-
ten die Steilpässe.

RETO KOLLER

Unter Leitung von Stewy von Wattenwil, 
dem Pianisten und Leiter der Swiss Jazz 
School, und seinem Kollegen, dem Bas-
sisten Hans Ermel, liessen sich 16 Musik-
fans in die Welt der freien Improvisation 
einführen. Von Wattenwyl ist vor allem 
im Jazz, Pop-Rock und Blues zu Hause, 
Ermel tritt auch als klassischer Kontra-
bassist auf. Fünf Teilnehmerinnen brach-
ten ihr eigenes Instrument mit, die rest-
lichen begnügten sich mit Zuhören, 
Singen oder rhythmischem Klopfen. 

Zwischen Normalität und Verrücktheit
Als Einstieg diente ein halbstündiger Vi-
deofilm samt Interviews des Musikge-

nies Friedrich Gulda. «Mich fasziniert 
zunehmend die sich verwischenden 
Grenzen zwischen Moralität und Ver-
rücktheit», erzählte im Film der Wiener 
Nonkonformist, der sich auch als Jazzer 
und Komponist weltweit einen Namen 
machte und meist mit seinem charakte-
ristischen runden «Käppi» auftrat. 

Der Filmausschnitt war eine ausge-
zeichnete Vorbereitung auf das abend-
liche Konzert des Berner Symphonie-
orchesters und seines Cellisten Peter 
Hauser, das eine Komposition von 
Gulda zur Aufführung brachte (siehe 
Artikel oben). Gulda zeigte auf, mit 
welcher Genialität Mozart seine Kom-
positionen zu variieren vermochte – 
auch er war ein Improvisationskünst-
ler ersten Ranges.

Improvisieren will gelernt sein
Vorerst führten Ermel und von Watten-
wyl in das Wesen der Improvisation als 
Stegreif-Komposition und Verbindung 

«Frutigländer»: Frau Lüthi, was nehmen Sie  
vom Festival 2019 mit?
Ich bin sehr beeindruckt von der Stim-
mung. Das betrifft die Zusammenarbeit 
mit dem Organisationskomitee und mei-
nen Kollegen im Vorstand des Vereins 
Swiss Chamber Music Festival. Das Fes-
tival gibt Gelegenheit zum Austausch 
unter Besuchern, Vereinsmitgliedern 
und insbesondere mit den konzertieren-
den jungen Musikerinnen und Musikern. 
Es kommt laufend zu spannenden Be-
gegnungen und Gesprächen. Die Quali-
tät der Musikerinnen und Musiker war 
wiederum überragend.

Wie hat sich der Anlass im Vergleich zum 
Vorjahr entwickelt?
Sehr erfreulich. Wir verzeichnen rund 
20 Prozent mehr Konzertbesuche und 
entsprechend höhere Eintrittsgelder. 
Nicht nur die Konzerte waren heuer ge-
fragt. Auch die Hörspaziergänge und die 
Workshops rund um das musikalische 
Geschehen zogen deutlich mehr Besu-
cherInnen an. Das freut mich sehr, weil 

es der Zielsetzung des Festivals ent-
spricht. Wir wollen nicht nur Konzerte 
veranstalten, sondern auch das Ver-
ständnis für die Musik vertiefen. Ich 
stelle zudem fest, dass das SCMF in mu-
sikinteressierten Kreisen zunehmend 
Beachtung findet.

Nächstes Jahr feiert das SCMF sein zehn-
jähriges Bestehen. Haben Sie schon Ideen, 
wie das Jubiläum gefeiert werden soll?
Ich habe mir natürlich bereits meine Ge-
danken gemacht, welche inhaltlichen 
Feuerwerklein wir zünden wollen … Be-
reits in der kommenden Woche wird sich 
der Vorstand zu einer mehrstündigen 
Sitzung treffen, um Ideen zum Jubiläum 
zusammenzutragen. Wir freuen uns alle 
auf den runden Geburtstag unseres Fes-
tivals. INTERVIEW RETO KOLLER

Aus 20 Kindermündern
ADELBODEN Welch ein Hör- und Sehver-
gnügen – der Kinderchor der Musik-
schule Unteres Simmental Kandertal 
(MUSIKA) sang Werke des norddeut-
schen Komponisten Brahms, unterstützt 
von den Preisträgern des Opalio Trios.

RETO KOLLER

«Sah ein Knab ein Röslein stehn» – das 
bekannte,volkstümliche Gedicht von Jo-
hann Wolfgang von Goethe wurde spä-
ter unter anderem vom Komponisten 
Johannes Brahms vertont. Die 20 Kin-
der des Kinderchores MUSIKA – alle 
zwischen vier- und zehnjährig – gaben 
am Samstagnachmittag noch eine 
ganze Reihe weiterer bekannter Volks-
lieder zum Besten. 

Brahms bestieg den Niesen
Chorleiterin Ursina Humm erzählte 
dazu Geschichten aus dem Leben des 
norddeutschen Musikgiganten Brahms 
mit Löwenmähne und Rauschebart. Sie 
schaffte es, die Lieder elegant mit tat-
sächlichen und möglichen Lebenssitua-
tionen des Komponisten zu verbinden. 
Dass Brahms etwa Zug fuhr, dürfte an-
zunehmen sein. Der Text zum berühm-
ten fünften UngarischenTanz hat es zu-
mindest vorweggenommen. Der eher 
rundliche Herr war auch begeisterter 
Bergwanderer und bestieg während 
seiner wiederkehrenden längeren Auf-
enthalte in Thun unter anderem auch 
den Niesen. «Er wird wohl auch in 
einer Sennhütte gerastet haben», ver-
mutete Humm und stimmte anschlies-

send den Klassiker «Mir Senne heis 
luschtig» an. 

Die Kinder sangen aus Leibeskräften, 
auch wenn die Konzentration des einen 
oder anderen Knirpses ab und zu er-
lahmte – wer wollte es verargen! Im 
Hintergrund legten Klavier, Violine und 
Cello des preisgekrönten Opalio Trios 
den Klangteppich. Zum Abschluss des 
bejubelten Auftrittes erklang – wie 
könnte es in Adelboden anders sein – 
das Vogellisi-Lied. Die erste Strophe ge-
hörte den Kindern, bei der zweiten sang 
das Publikum kräftig mit. Kein Wunder 
wurden der MUSIKA-Chor und seine 
professionelle Begleitung mit einer ste-
henden Ovation verabschiedet. Der für 
seine Kinderliebe bekannte Brahms 
hätte wohl seine helle Freude am herz-
erwärmenden Gesang der 20 Kinder ge-
habt.

Viel Arbeit und Herzblut
Hinter dem Brahms-Projekt steht eine 
Menge harter Arbeit. Chorleiterin Ursina 
Humm hatte ein gerüttelt Mass an Stun-
den aufzuwenden, um das von A bis Z 
selber konzipierte, gut einstündige Pro-
gramm mit den Kindern einzustudieren. 
Auftrittsreife erlangte das Projekt in nur 
vier Proben, während derer Humm von 
der Stimmbildnerin und Gesangslehre-
rin Esther Feingold unterstützt wurde. 

In Adelboden musste ein einmaliges 
Zusammenspiel mit dem Opalio Trio 
kurz vor Konzertbeginn genügen. Einen 
wichtigen Anteil am Projekt hat auch der 
Dirigent und Komponist Bruno Leusch-

ner. Er arrangierte die Lieder für Kin-
derchor und Klaviertrio. «Es ist uns sehr 
wichtig, mit den regionalen Musikschu-
len zusammenzuarbeiten und ihnen sol-
che Auftritte im Rahmen des Festivals zu 
ermöglichen», meint die künstlerische 
Leiterin Christine Lüthi. Dass Ursina 
Humm und ihr Team solche Gelegenhei-
ten mit Begeisterung und Feuereifer 
wahrnehmen, war an diesem Nachmit-
tag augenscheinlich.

Vogellisi-Lied  
interpretiert
ADELBODEN Das Opalio Trio hat den 
dritten Preis im Orpheus-Wettbewerb 
gewonnen. Es war schon 2017 als 
Quintett unter den Preisträgern und hat 
in Adelboden konzertiert. Das Ensemble 
bewegte sich mit Kraft, Leidenschaft und 
grösster Präzision durch die Werke von 
Haydn, Brahms und des zeitgenössi-
schen Komponisten Aram Hovhanni-
syan. Der Armenier war persönlich zu 
Gast und stellte sich den Fragen des Mo-
derators Tobias Reber zu seiner Kompo-
sitionsweise. Das Trio wartete am Ende 
des Auftrittes mit einer besonderen 
Überraschung auf und intonierte seine 
eigene Interpretation des Vogellisi-Lie-
des. Endlich hat die eher unbedarfte Me-
lodie des Adelbodner Gassenhauers eine 
würdige musikalische Version erhalten. 
Das Publikum war begeistert, und ein-
zelne Zuhörer sangen sogar mit. RK

Abschlusskonzert: Prädikat 
Weltklasse
ADELBODEN Das Saxofonquartett 
 Kebyart schloss das Festival mit einem 
fulminanten Auftritt ab. Die vier Spa-
nier rissen die Konzertbesucher aber 
nicht nur in der gut besetzten Dorfkir-
che mit.

RETO KOLLER

Pere Méndez Marsal (Sopransax), Víc-
tor Serra Noguera (Altsax), Robert 
Seara Mora (Tenorsax) und Daniel Mi-
guel Guerrero (Baritonsax): Diese vier 
Namen standen für überragendes Spiel 
in ungewöhnlicher Besetzung. Das ka-
talanische Quartett harmonierte per-
fekt, kurze Augenaufschläge genügten, 
um sich gegenseitig zu verständigen. 
Die Bühnenpräsenz der vier jungen 
Männer und ihre unbändige Spiel-
freude waren mit Händen zu greifen. 

Es gurgelte und seufzte
Ihr Programm begann mit einem fürs 
Klavier geschriebenen Quartett in Es-
Dur des damals erst 16-jährigen Franz 
Schubert. Es setzte sich mit dem Werk 

aus der Neuen Musik fort, welches sie 
beim serbischen Komponisten Nemanja 
Radovojevic in Auftrag gegeben hatten. 
Befragt von der Diemtigtaler Musikpäda-
gogin Magdalena Schatzmann, gab die-
ser Überraschendes kund: «Mein Werk 
habe ich der Körperlichkeit verschrie-
ben. Spucke ist bei Bläsern unbeliebt, 
weil es den Ton des Instrumentes nega-
tiv verändert. Ich habe gerade diesen 
Umstand zum Inhalt meines Stückes ge-
macht.» Tatsächlich entlockten die vier 
Iberer ihren Saxofonen anschliessend 
ganz ungewohnte, manchmal förmlich 
gurgelnde und seufzende Töne. Sie 
waren der für einmal unabdingbaren 
Körperflüssigkeit geschuldet. Die so 
verpönte Spucke wurde statt tonstörend 
tonbildend. Bevor sich die Vier ans 
Werk des Franzosen Jean Françaix 
wagten, galt es allerdings, die Instru-
mente wieder sorgfältig zu «reinigen».   

Des Präsidenten Zukunftsvisionen
Ein Komponist aus dem Heimatland 
des virtuosen Quartettes schloss den 

fulminanten Auftritt ab: Manuel de Fal-
las’ «Tanz des Müllers» aus dem Bal-
lett «Der Dreispitz». Das Kebyart-En-
semble bewies an diesem Abend, dass 
es zu Recht auf der ganzen Welt gefei-
ert wird. Sein Auftritt war schlicht 
Weltklasse. 

Der Präsident des Vereins Swiss 
Chamber Music Festival, Peter Wüth-
rich, schloss die Konzertreihe mit 
einem augenzwinkernden, visionären 
Blick in die Zukunft ab. Nachdem die 
beiden jungen Platzanweiser ein Trans-
parent mit der Aufschrift «I have a 
dream» ausgebreitet hatten, malte er 
sich volle Konzertlokale, Schlange ste-
hende TV-Stationen und überbuchte 
Hotels aus. 

Am After-Concert-Apéro auf der 
Tschentenalp liessen die vier Katala-
nen dann die Notenständer für einmal 
unbenutzt. Sie rissen das Publikum auf 
der Terrasse mit jazzig-swingenden 
Improvisationen mit und setzten einen 
meisterhaften Schlusspunkt hinter das 
Swiss Chamber Music Festival 2019. 

FRUTIGEN Das Berner Symphonieor-
chester überzeugte mit Spielfreude und 
mächtigem Klangvolumen. Höhepunkt 
war die Aufführung des Cellokonzertes 
des Wiener Ausnahmepianisten und 
Komponisten – Solist Peter Hauser 
schöpfte aus dem Vollen. 

RETO KOLLER

In der Kirche gabs am Freitagabend was 
um und in die Ohren. Die Bläser des Ber-
ner Symphonieorchesters BSO, alle in 
würdiges Schwarz gekleidet, liessen Quer-
flöte, Posaune, Saxofon und Tuba ertönen, 
als gäbe es kein Morgen. Die Spielfreude 
des Orchesters unter der schwungvollen 
Leitung des Saaner Dirigenten Philippe 
Bach riss das Publikum sofort mit.

Die Wundertüte des Musikgenies
Nachdem sich das Orchester mit den 
Rheinischen Kirmestänzen des deut-

schen Komponisten Bernd Alois Zimmer-
mann so richtig warmgespielt hatte, 
nahm Cellist Peter Hauser an vorderster 
Stelle Platz. Die Formation verstärkte sich 
mit Schlagzeug und Gitarre. Der Höhe-
punkt des Abends stand bevor: Friedrich 
Guldas Konzert für Violoncello und Bla-
sorchester – ein Erfolgsstück des 2000 
verstorbenen Meisterpianisten und mu-
sikalischen Grenzgängers. 

Schon die ersten Takte irritierten. Es 
swingte und jazzte, das Schlagzeug 
setzte sich erstmals in Szene. Dann ein 
abrupter Übergang zu fast kitschig-ro-
mantischen Celloklängen. Die Ruhe 
währte nur kurz, wieder begann das Or-
chester zu swingen. Und plötzlich war 
sie wieder da, die Alpenland-Idylle. So 
gings weiter im stetigen Stilwechsel. 
Gulda mixte unverfroren klassische Ele-
mente von Schumann und Schubert mit 
Bigband-Jazz, kurzen, gegen die Harmo-

Klavier, Violine und Cello legten den Boden fürs Brahms-Projekt der Vier- bis Zehnjährigen.  BILD SABINE BURGER

Die Bläserformation machte den Anfang, später stiess Cellist Peter Hauser zum Ensemble.  BILDER SABINE BURGER

Musizieren, Klatschen oder einfach Zuhören – am Workshop war alles 
willkommen.  BILD RETO KOLLER

Christine Lüthi  BILD SABINE BURGER

Saxofon in Vollendung – das katalanische Orpheus-Sieger-Ensemble setzte ein Ausrufezeichen hinter die diesjährige Konzertreihe.  BILD SABINE BURGER

Nach dem MUSIKA-Auftritt fand das Treffen mit (vorne v.l.) Vreni Oesterle (101), Margrith Thüler (99), 
Rina Fischer (9) und Jana Hari (11) statt. Hinten steht das Opalio Trio. BILD SABINE BURGER

«Wir verzeichnen rund 20 Prozent 
mehr Konzertbesuche.»

Die freie Melodie – eine      hohe Kunst

Die Hauptstädter    glänzten  
mit Gulda

von Bekanntem und Neuem ein. Dann 
war die Reihe an den mit Instrumenten 
versehenen Teilnehmerinnen. Schon 
beim Einstieg in die Praxis stellte sich 
heraus, dass Improvisieren gelernt sein 
will. Die Improvisationen zum weltbe-
kannten Gospel- und Jazztitel «Oh 
When The Saints» gab die Vorlage zum 
gemeinsamen freien Musizieren. 

Nach einer weiteren Filmsequenz 
mit dem Weltklassetrompeter Wynton 
Marsalis nahm das klangliche Gesche-
hen noch mehr Farbe an. Marsalis im-
provisierte mit seinem Saxofonisten 
zum Ohrwurm «Happy Birthday To 
You». Nachdem die ohne Instrument 
angereisten Teilnehmer mit Schlaghölz-
chen ausgerüstet wurden, sich von 
Wattenwyl selber ans Klavier setzte 
und sich Festival-Assistentin Viviane 
Sonderegger kurzzeitig als hölzchen-
bewehrte Drummerin betätigte, wagte 
man sich mit viel Mut ins freie Musi-
zieren vor.  

nie gebürsteten Dissonanzen aus der 
Neuen Musik und Weisen, die er auch 
fürs Alphorn hätte komponieren kön-
nen.  Ein fast endlos langes Solo liess 
dem Cellisten mit seiner Vielfalt viel 
Raum. Peter Hauser nutzte diesen mit 
grossartiger Technik, Ausdruck und 
sichtbarer Begeisterung.  

Am Kärntner Volksfest? Im Wiener 
Kaffeehaus?
Der letzte Satz brachte den Zuhörer voll-
ends aus der Fassung. War er in einem 
Kärntner Volksfest gelandet? So klang 
es anfänglich – Blasmusik wie im Bier-
zelt. Das Schenkelklopfen war von kur-
zer Dauer. Plötzlich brach die Alpen-
land-Idylle in sich zusammen. Das Cello 
übernahm die Regentschaft. Erste Dis-
sonanzen breiteten sich aus. Blitz-
schnelle, leise und geheimnisvolle Ton-
folgen füllten den Raum. Unversehens 

kehrte die Dorfmusik zurück, diesmal 
von Hauser aufgenommen.  

Unvermittelt wehten einige Takte 
Wiener Schmäh durchs Kirchenschiff. 
Leise, eindringliche Cello- und Gitarren-
klänge wechselten mit den Bläsern ab. 
Dann gings wieder im Marschtakt 
voran, dem grossen Finale entgegen – 
fast wie im Zirkus. Die letzten Harmo-
nien verklangen. Das Publikum zeigte 
sich hingerissen und feierte den Cel-
lo-Solisten. 

Nach dem grossen Gulda-Furioso 
klang der Abend mit einem Werk von 
Richard Strauss aus. Der Frutiger Edu-
ard Allenbach spielt selber Posaune und 
leitet den Posaunenchor Frutigen. Er 
war begeistert vom Abend: «Ich bin tief 
beeindruckt von der Spielweise der Mu-
sikerInnen und dem mitreissenden Pro-
gramm. Es war ein grossartiges musi-
kalisches Erlebnis.»

«Sehr beeindruckt»: Festivalleiterin  
Christine Lüthi im Bilanzinterview 


